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Schlesien erhaltenen Wunden den 10. cjd. gestorben“); und schließlich finden sich aus den freien 
Reichsstädten: Johann Dietrich v. Boldevin (aus Aalen? 1713), v. Welz (aus Lindau, 1737), 
Ludwig Wilhelm Albrecht v. Boldevin (aus Bremen, 1728—38), Johann Daniel (1730—84, gestorben 
als Pensionär in Ludwigsburg) und Ferdinand Rudolf (1732—65) v. Neubronn, (aus Memmingen), 
v. Wippekink (aus Nordhaufen am Harz, 1740), v. Heyden (aus Frankfurt am Main, 1741, hier 
1742 gestorben), v. Gemmingen (aus Heilbronn, 1742—67, 1765 Generalmajor), v. Kolloeifel (aus Ulm 
„Offiziers-Sohn“ 1755—1801, gestorben in Ludwigsburg), v. Wiesenhütten (aus Frankfurt am Main, 
1774—1823, gestorben in Stuttgart), v. Fourtenbach (aus Lindau, 1756—65), v. Neundorf (aus 
Eßlingen, 1757—60, kalirt), v. Welfer (aus Ulm, 1757—64), v. Wogan (aus Memmingen, 1757—81 
„quittirt und bey dem Gräfl. Trouchfeß-Wolfegg Crayß Jnf.Regt. als Comp. Innhaber placirt“), 
v. Köpf (aus Augsburg, 1758—60 „caffirt worden, hat aber expoft, 1799, einen schriftlichen Ab­
schied erhalten“), Markus Philipp v. Neubronn (aus Ulm, 1759—61), v. Kolb (ebendaher, 1773—76), 
v. Mayenfeld (aus Frankfurt am Main, 1774—97), v. Röchling und v. Frohen (aus Augsburg, 
1775—78), v. Fels (aus Lindau, 1776—80), v. Schleis (aus Rottweil, 1777—79), Graf v. Thierheim 
(aus Regensburg, 1780—85 „als in Urlaub ausgeblieben in Abgang gebracht“), Gottlob Rudolf 
Haller von Hallerstein (aus Nürnberg, 1780—1829), Karl Johann Heinrich v. Schwarzenau (aus 
Regensburg, 1781—86), Grundherr v. Altenthann (aus Nürnberg, 1788—95), Georg Haller von 
Hallerstein (aus Nürnberg, 1789—93) und Hieronymus v. Schüz (aus Memmingen, 1789—94).

Die Reihe der in dem Jahrhundert von 1690—1790 in Herzoglich Württembergischen 
Diensten gestandenen Ausländer, deren Herkunft noch jetzt mit Sicherheit bestimmt werden kann, 
ist hiermit zu Ende: eine lange, lange Reihe zum Theil stolzer und berühmter Namen, deren 
Träger, wie sie oft aus weiter Ferne hier auftauchten, so auch zumeist wieder vom schwäbischen 
Boden verschwanden. Nur wenige der ausgeführten Namen, verhältnismäßig unbedeutend wenige, 
sind hier heimisch geworden, und blühen und grünen noch jetzt im Württembergischen Lande, 
in das der Vorfahr sie dereinst verpflanzt.

Ulm. Paul Lemcke.

Mittheilungen 
der Anstalten für vaterländische Geschichte und Alterthumskunde.
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Vom K. statistisch-topographischen Bureau. 
Anfrage.

In den Kollektaneen des Konrektors Pfaff zu der Geschichte des Oberamts Balingen 
wird angeführt ein „handschriftliches Landbuch (ohne Zweifel des Herzogthums Württemberg) 
von Joh. Jakob Schmid, welcher 1714—1743 Stadtpfarrer zu Ebingen war“, ein Werk, welches 
nicht unwichtige Beiträge zur Geschichte des Oberamts Balingen enthalten soll. Keine der Stutt­
garter öffentlichen Sammlungen besitzt dieses Werk; da jedoch im Interesse der derzeit in Arbeit 
befindlichen Balinger Oberamtsbefchreibung seine Einsichtnahme sehr erwünscht wäre, so wird 
um gef. Mittheilung über den dermaligen Aufbewahrungsort defelben an die Kanzlei des Kgl. 
statistisch-topographischen Bureau, beziehungsweise Einsendung an diese Behörde für einige 
Wochen ersucht.

Stuttgart, im Mai 1879. St.

Von der Inspektion der K. Münz- und Medaillen-, auch Kunst- und 
Alterthümer-Sammlung.

Ambrosius Volant. 
Ein Beitrag zur württembergischen Ikonographie.

Von dem Kanzler Ambrosius Volant, dessen Rolle in der Geschichte Herzog 
Ulrichs und Herzog Christophs ich als bekannt voraussetzen darf, gibt es, soviel ich 
weiß, weder ein gemaltes noch ein in Holz geschnittenes oder in Kupfer gestochenes 
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Bildnis. Wenigstens habe ich ein solches nirgends erwähnt gefunden, auch in den 
Bildnis-Sammlungen unserer Oeffentlichen Bibliothek und des K. Kupferstichkabinettes 
keines aufgetrieben; eine Medaille mit feinem Kopf ist mir gleichfalls noch nicht 
vorgekommen.

Wohl aber enthält der sogen. Mifcellaneen-Kaften meiner Sammlung unter 
der Nummer 100 ein Bronze-Medaillon, welches diese Lücke in der württembergifchen 
Ikonographie ganz befriedigend auszufüllen geeignet ist.

Das Stück ist kreisrund, hat einen Durchmesser von 116mm., eine Randdicke 
von 7—9mm. und ein Gewicht von 500 gr. Die Vorderseite zeigt im Felde mäßig 
erhaben das Brustbild eines bartlosen Mannes von der rechten Seite. Er trägt ein 
geschlitztes Barett, die Haare kurz geschoren und einen ärmellosen Mantel (Schaube) 
um die Schultern geschlagen, worunter am Arme ein gesticktes Staatskleid hervor­
sieht. Links und rechts von dem Bildnis steht AET—LXII. Die Umschrift lautet 
AMB . VOLANT . V . I. D . CES . AC . WIRTEMB . CON . S. P. L. COM. (utriusque 
juris doctor, Caelaris ac Wirtembergiae confiliarius, facri palatii lateranenfis comes) 
ANNO . DO . M. D . XXXIIII (Eichblatt). Die Rückseite hat im Felde ein vierfeldiges 
Wappen, quadrirt aus einem Doppelhumpen und einem Flügel (als Andeutung der 
deutschen und der französischen Etymologie des Namens Volant?). Als Helmzier 
steht über der Krone ebenfalls ein Doppelhumpen zwischen 2 Flügeln. Die Um­
schrift gibt die Devise . EREPTUS.— INPELLOR.

Außerdem findet sich außen rings um den Rand herum ziemlich roh folgende 
Widmung eingeschnitten: ANNO . 1703 . HAT . CHRISTIAN . IAKOB . 
REINWALD . IN . STVTGART . DIS . STVOK . ZV . VNTERDENI- 
GEN . EHRFN . IN . DIE . KVNSTKAMER . VEREHRT .

Ueber 1703 . HAT . finden sich Spuren einer älteren eingefchnittenen In­
schrift, deren Ausschleifung um so mehr zu bedauern ist, als der Schluß ein F gewesen 
zu sein scheint, so daß wir unter den davorstehenden unkenntlichen Buchstaben den 
Namen des Meisters vermuthen müssen.

Wie steht es aber nun mit der Echtheit dieses Stückes? L. F. Heyd, welcher 
im J. 1828 als Stadtpfarrer von Markgröningen eine Monographie über Volant, den 
geborenen Markgröninger, herausgab und ja auch in seinem Herzog Ulrich viel 
von ihm zu handeln hatte, thut desselben keine Erwähnung. Er mag es wohl nicht 
gekannt haben, denn diese Sammlung war damals sehr wenig zugänglich. Aber 
warum hat Stälin dieses Bildes nicht gedacht ? Da wo er in feiner wirtembergifchen 
Geschichte ausführlicher über Volant spricht (Bd. 4 S. 143), hätte er doch eine natür­
liche Veranlassung dazu gehabt. Daß er das Medaillon wohl gekannt und sich mit 
demselben als Vorstand der Sammlung beschäftigt hat, ist aus einigen Bemerkungen 
des Katalogs ersichtlich. Es ist dort nichts davon zu bemerken, daß er der Echt­
heit mißtraut hätte. Gleichwohl mag es so gewesen sein. Vermuthlich der biedere 
Rathsverwandte und spätere Steuereinnehmer — als solchen lernen wir ihn im Stutt­
garter Kirchenbuche kennen — Chr. J. Reinwald, oder vielleicht noch wahrscheinlicher 
der Metallarbeiter, welcher ihm die erwähnte Widmung in den Rand schnitt, putzte 
das Stück bei dieser Gelegenheit so sauber her, daß es für den ersten Blick ein viel 
jüngeres Aussehen trägt. Nur bei genauerer Betrachtung sieht man in der Umschrift 
und sonst unzweifelhafte Spuren einer älteren Patina. Es ist jedoch nach der Model- 
lirung des Kopfes, den Buchftabenformen, der Wappen-Ornamentik und der ganzen 
Metallbehandlung gar nicht zu zweifeln, daß wir es mit einem echten Werke aus 
dem 16. Jahrh, zu thun haben. Ich glaube sogar den Ort feiner Entstellung mit 
ziemlicher Sicherheit bestimmen zu können. Der Stil der in künstlerischer Beziehung
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höchst achtungswerthen Arbeit weist sehr deutlich auf Augsburg hin. In der That 
befand sich Volant, der sich im Jahr 1525 von Ulrich getrennt hatte, im J. 1534 
(vergl. die Umschrift der Vorderseite) als Rath des achtzehnjährigen Prinzen Christoph 
auf dem Reichstag zu Augsburg. Der feit vielen Jahren landflüchtige und bei feinem 
Herzoge selbst in Ungnade gefallene Staatsmann sah damals im Dienste seines 
jungen Herrn feinen Stern wieder im Steigen; er hatte an der Seite von hohen 
Gesandten mit kaiserlichen Räthen über das Schicksal eines Herzogtums zu 
streiten. Da mochte er sich verpflichtet halten, fein Conterfey — man würde jetzt 
sagen, seine Photographie — vorerst den Herren Kollegen und dann der übrigen 
Mit- und Nachwelt nicht vorzuenthalten. Ueberdies war er selbst ein Kunstfreund 
und besonderer Liebhaber der edlen Gießerkunst. Er bereicherte (vergl. Heyd Der 
wirtemb. Canzler A. Volland S. 6) die württembergische Artillerie mit Brandkugeln 
eigener Erfindung und besaß nach seinem im K. Archiv aufbewahrten Inventarium 
nicht nur allerlei metallische Kunstwerke, sondern auch Gußformen und anderes 
Gießerwerkzeug.

Ich hoffe später einmal das Bildnis, einen echten Juristenkopf, in diesen 
Heften vorführen zu können. Vielleicht gelingt es bis dahin auch über das Wappen 
und die Devise genaueren Ausschluß zu geben.

Sollte aber jemand ein anderes Bildnis von A. Volant kennen, wäre ich 
ihm für gcf. Mittheilung zu großem Danke verpflichtet.

Stuttgart, im April 1879. A. Wintterlin.

e r e i n
für

Kunst und Alterthum in Ulm und Oberichwaben.

Zu der Frage über die Ursachen des Erlöschens der engeren Beziehungen 
nibelgauifcher Oertlichkeiten zum Kloster St. Gallen.

Es ist bekannt, daß fast ausschließlich als die ältesten Quellen zur Kunde 
der Geschichte des Nibelgaues und seiner Ortschaften die Urkunden des Klosters 
St. Gallen anzusehen sind.

Schon 76G begannen Uebertragungen in einer „villa Nibelgauia", für welche 
22 Jahre später auch eine Kirche genannt ist, nemlich das anderswo als St. Martins­
kirche oder als öffentliche Kirche in der „villa Ufhova“ erwähnte Gotteshaus des 
Nibelgaues schlechthin, so daß dann schließlich, davon genommen, der Name der 
Ansiedlung Aufhofen wegen dieser Leutkirche des Gaues durch den Ortsnamen 
„Chiricha, Liutchiricha", d. h. also Leutkirch, geradezu verdrängt wurde. Von 824 
ist eine „Ratpoti cella, Ratpotiscella" gleichfalls urkundlich für St. Gallen vorhanden, 
und bald tritt dieselbe als ein ansehnlicher Platz der klösterlichen Oekonomie im 
Nibelgau hervor, um welchen herum andere Uebertragungen sich anschließen. Das 
ist wohl ohne Frage Kißlegg, oder, wie früher, Zell bei Kißlegg, dessen Hochebene 
noch eine Reihe St. Gallen’scher Plätze trug, z. B. Zaisenhofen, Lauterfeebach, 
Arrisried, Schönenberg, Rempertshofen. Südlich von Leutkirch liegt die Gruppe 
der Orte Almishofen, Haselburg, Urlau, Winterstetten an der Eschach auswärts, öst­
lich dagegen diejenige von Ausnang, Luttolsberg, Hettisriet, Frauenzell; andere Plätze, 


